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Jorfeod. 
XIII. 

In unserem letzten Artikel haben wir klar uud 
unentwegt die Handlungsweise des Ackarbau- 
ministers Prado kritisirt, welche er gegenüber 
der Thatsache annahm, dass durch Cotegipe's 
Zusätze auch die Unterstützung der chinesischen 
Einwanderung aus dem 10,000 Contos-Fonds er- 
folgen kann. 

Wir haben darauf hingewiesen, dass bei der 
ausdrücklichen Stellungnahme Prado's gegen die 
chinesische Einwanderung er jetzt nicht mehr 
einlenken konnte, sondern aus der Verwerfung 
der Zusätze eine Kabinetsfrage machen, oder zu- 
rücktreten musste, um Anderen die Ausführung 
des verstümmelten Gesetzes zu überlassen und 
seine politische Ehre zu retten. 

Kurz, wir haben über seine Handlungsweise 
den Stab gebrochen. 

Wenn wir nun aber dennoch dem Manne Un- 
recht thäten ? 

Kann er z. B. nicht schon im Voraus die Sicher- 
heit haben, dass der Kaiser das Gesetz in seiner 
jetzigen Fassung nicht sanktionirt ? 

Können nicht vielleicht die Verhältnisse so 
liegen, in der Kammer wie im Senat, dass selbst 
bei der Fusion beider Häuser nicht mit Sicher- 
heit die Verwerfung der Zusätze anzunehmen ist? 

Kann nicht Prado, — indem er sich selbst die 
Ausführung der mit solcher Mühe geschaffenen 
Gesetze sichern will, weil er fürchtet, dass mit 
dem Antritt der liberalen Aera wieder Alles über 
den Haufen geworfen wird, — mehr sich von 
seinem Patriotismus leiten lassen, als von seinem 
politischen Ehrgefühl ? Ist jener nicht vielleicht 
bei ihm stärker als dieses ? 

Vertraut er vielleicht darauf, dass der Erfolg 
in einigen Jahren den Flecken, welchen er jetzt 
selbstbewusst auf seine politische Ehre wirft, 
wegwaschen wird ? 

Hält er vielleicht die Vermeidung der Chi- 
nesen-Einfuhr für gesicherter, wenn er selbst das 
Gesetz ausführt mit jenen Zusätzen, als wenn 
diese in der Fusion verworfen würden ? 

Zweifelt er an der Verwerfung bei der Fusion 
und will er sich deshalb die Möglichkeit, selbst 
auf einen Modus vivendi hin, zu bleiben, die nach 
ungünstigem Ergebniss der Fusion nicht mehr 
möglich wäre, nicht entgehen lassen ' 

Alles dies sind Fragen, die nur Prado selbst 
,vor seinem Gewissen beantworten kann und muss, 
jedoch enthalten dieselben eine solche Fülle von 
verschiedenen Beweggründen, die ihn möglicher- 
weise geleitet haben können, dass es uns schwer 
leid thun könnte, dieselben nicht bei unserem 
Urtheile berücksichtigt zu haben, und wir sind 
es dem Manne schuldig, auch die mildernden 
Umstände zur Geltung kommen zu lassen. 

Diese Beweggründe würden jedoch auch jetzt 
nach reiflicher Ueberlegung nicht in Betracht 
kommen können, wenn nicht gerade Prado der 
Ackerbauminister wäre. 

Denn wäre er einer jener Dutzeud Politiker, 
welche, wie letzthin Cotegipe, sich an das Porte- 
feuille klammern wie die Kletten, trotz aller 
möglichen Demoraliairungen und Skandale, so 
würde es uns überhaupt nicht einfallen, nach 
anderen Gründen für ihre Handlungen zu forschen, 
als die, welche als Thatsachen vorliegen. 

Antonio Prado ist sehr reich, braucht also nicht 
von der Politik zu leben, und war schon vor sei- 
nem Eintritt in das Ministerium angesehen genug, 
so dass nicht etwa politischer Ehrgeiz ihn in das 
Ministerium gelockt hat, sondern er machte sich 
durch seine patriotische und zugleich einsichtige 
Stellungnahme bei der Abolitions-, Einwande- 
rungs- und Eisenbahn-Frage, die ihn mit einem 
Schlage in der Kammer zum „Leader" machte, 
für das zu bildende Ministerium unentbehrlich. 

Prado ist vor allen Dingen Patriot. 
Trotz allen diesen Betrachtungen jedoch, trotz 

allen mildernden Umständen können wir vor- 
läufig an unserem, durch gegebene Thatsachen 
begründeten Urtheile in voriger Nummer nichts 
ändern ; wir können und müssen jedoch hinzu- 
fügen, dass wir hoffen, unsere Ungerechtigkeit 
durch Aufklärung der Verhältnisse und Dar- 
legung triftiger Beweggründe seitens des Mi- 
nisters, sowie durch die Erfolge überzeugt, einstens 
gestehen zu müssen. 

Schliesslich hat ein ehrlicher Kaufmann, wenn 
er durch Bubenstreiche Anderer zum Bankrott 
getrieben wird und diesen durch ein Konkordat 
zu verhindern sucht, um seinen Gläubigern doch 
etwas zu retten, mehr Anrecht auf unsere Sym- 
pathie als seine Dränger. 

Die Dränger hier waren die „Junta de coice", 
Cotegipe und die reaktionären Konservativen in 
Verbindung mit Silveira Martins und seiner Par- 
tei, die Liberalen. 

Äe in ^rgcttitnt^n ^rbcii^r khniid^It 

íDcrdqn. 
Welche Kulturzustände in Wahrheit und Wirk- 

lichkeit heutzutage noch in der argentinischen 
Republik existiren uud unter welcher Willkür- 

herrschaft insbesondere die Arbeiter unter diesem 
an Gewalthätigkeiten rohester Art gewöhnten 
Polizeiregiraent, mit dessen Hülfe allein die hie- 
sige Landesregierung das Volk zu regieren, 
resp. zu tyrannisiren pflegt, zu leiden haben, 
tnögo die gesammte Arbeiterschaft, besonders die 
deS Auslandes, wiederum aus folgendem Ereig- 
nisse neuesten Datums ersehen. 

Letzten Freitag, den 26. October, legten 750 
Arbeiter der mechanischen Werkstätte der Süd- 
hahn in Sola bei Buenos Aires die Arbeit nieder. 
Die Veraalassung des Streikes war folgende : 

Eine Woche vorher, am 20. desselben Monats, 
hatten die Vorarbeiter der verschiedenen Ab- 
theilungen der Werkstätte im Namen der Ar- 
beiter an den Direktor Walter B. Scott ein Schrei- 
ben eingereicht mit dem Ersuchen, es möchte 
ihnen in Zukunft der Lohn ebenfalls in Gold, 
statt in Papier, ausbezahlt werden. 

Begründet war dieses Gesuch mit dem aus- 
führlichen Hinweis auf die enorme Entwerthung 
des Papiergeldes bei einem Goldkurse von nahezu 
150 und ferner, dass die Gesellschaft der Süd- 
bahn selber vom Publikum alle Fahr- und Fracht- 
preise ebenfalls in Goldwährung berechnet und 
endlich, dass die besser besoldeten Angestellten 
der Bahn alle in Goldwährung ausbezahlt wer- 
den, nur sie, die Arbeiter mit geringen Löhnen, 
nicht, welche Löhne seit der ganzen Zeit der 
neuen Goldwährung um keinen Centavo erhöht 

ihren eigenen Häusern mitten aus ihren geäng- 
stigten Familien heraus, sofort vom Tisch weg, 
ohne dass man ihnen gestattete, die Speise, die 
sie vor sich hatten, aufzuessen, von einer Poli- 
zistenschaar abgefasst und in's Gefängniss ge- 
schleppt. 

Heute noch, währand wir dies schreiben, lie- 
gen über 100 Arbeiter in den feuchten Gefängnis- 
sen, vollständig abgeschlossen von allem Ver- 
kehre, selbst mit ihren Familiengliedern, ohne 
Vertheidigung, ohne Fürsprache von irgend- 
welcher Seite, nur der Willkür einer gewaltthä 
tigen Polizei preisgegeben, als wären sie, diese 
Männer, welche die einzige That begangen, über 
ihre Arbeitskraft, das Einzige, was dem Arbeiter 
noch bleibt, frei verfügt und zur gemeinsamen 
Berathung das von der Landesverfassung verspro- 
chene Recht der Vereinigung in Anspruch ge- 
nommen zu haben, als wären sie, diese Männer, 
die grössten Verbrecher. 

Dass die Direktion der Südbahn an den Poli- 
zei-Chef ein spezielles Dankschreiben für die ihr 
in dieser Angelegenheit geleisteten Dienste und 
eine Anerkennung für die kluge Handlungsweise 
der Polizeiagenten zusandte, darf Angesichts sol- 
cher Ereignisse nicht befremden. 

In dieser Art und Weise behandelt mau in der 
argentinischen Republik die Arbeiter, jene Ar- 
beiter, welche von den argentinischen Agenten 
im Auslande mit allen möglichen Lockmitteln, 

wurden, während indessen die Preise für Lebens-' schönen Versprechungen und glänzenden 
mittel, Miethe, Kleider etc. in ebenso enormer | Vorspiegelungen nach diesem Lande verleitet 
Weise gestiegen seien, so dass mit diesen Löhnen ijene Arbeiter, die durch ihre Geschick- 
die Arbeiter ihre Familien ohne die grössten j Hchkeit, ihren Fleiss und ihren Schweiss dem 
Entbehrungen nicht mehr erhalten könnten. 'Lande die Kultur und den Reichthum bringen, 

Dieses wohlbegründete Gesuch wurde von ge-|deu herrschenden Klassen den Luxus und die 
nanntem Chef aus eigener Machtvollkommenheit, | Bequemlichkeit, ihren Herren und Tyrannen das 
ohne es nur der Direktion zur Kenntniss zu! Wohlleben schaffen, für sich selber aber und 
bringen, mit den kurzen Worten abgefertigt: Familien kaum die nackte, blosse Existenz, 
Da im Laufe des letzten Jahres wesentliche Lohn-| ujjjjjt einmal ein ganze.s Kleid, nicht genügend 
erhöhungen gewährt worden seien, könne die | ßrod und frische Luft erarbeiten können. So 
Gesellschaft auf das Gesuch nicht eingehen. behandelt man hierzulande die Arbeiter, wenn 

Am 24. October wurde das Gesuch erneuert, gig ygu der Noth des Lebens gedrängt, zur Er- 
dieemal von 750 Arbeitern unterzeichnet ui^d reichung der billigsten und gerechtesten Forde- 
mit der Bemerkung begleitet, sie, die gewöhn- rungen von der Welt von der passiven Verthei- 
lichen Arbeiter, hätten im Vorjahre, wie über- digung, der Arbeitseinstellung, Gebrauch machen, 
haupt seit Jahren, keinerlei Lohnerhöhung er- Selbst die Bourgeoispresse des Landes konnte 
halten, wenn solche von der Gesellschaft beschlos- iu, vorliegenden Falle nicht umhin, die vollstän- 
sen worden, so sei sie den Arbeitern doch nicht dige Berechtigung der von den Arbeitern ge- 
ausbezahlt worden. In Hinblick auf dies ge- stellten Forderungen anzuerkennen, da es fest- 
meinsame Vorgehen der Arbeiter sah sich Herr steht, dass sämmtliche Preise für die zum Leben 
Scott veranlasst, das Direktorium zu benachrich- nothwendigen Dinge in solcher Weise gestiegen 
tigen, das nun beschloss, vorerst mit den übri- uq(J (Jí0 Entwerthung des Papiergeldes eine sol- 
gen Bahngesellschaften zu verhandeln und den c^ie ist, dass selbst die gutbesoldeten Staatsbe- 
Arbeitern erwiderte, auf ihr zweites Gesuch amten, Handels- und Geschäftsangestellten aller 
könne eine Antwort erst nach einigen Tagen Klassen dieselben Klagen erheben und dieselben 
erfolgen. Forderungen stellen, dass z. B. die Miethe für 

Die Arbeiter, welche, durch ähnliche Erfahruu- einen Arbeiter und seine kleine Familie in den 
gen gewarnt, die Antwort als eine Ausrede der letzten Jahren von 9 $ auf 20 $ gestiegen, und 
Direktion ansahen, die nur die Absieht habe, jn derselben Proportion alle andere Dinge mit ge- 
Zeit zu gewinnen, nach anderen Arbeitern sich stiegen sind. (Vorwärts.) 
umzusehen, um wenigstens den entschlossenen j          
Theil der Gesuchsstsller nachher entlassen zu i 
können, beschlossen einmüthig. Schlag 12 Uhr ! 
Mittags auf den Pfiff der Dampfmotorpfeife den ; 
Streik zu eröffnen. j 

Es schlug 12 Uhr, der Pfiff ertönte, sofort leg-] 
ten alle Arbeiter ihre Werkzeüge nieder uud 
verliessen die Werkstätte. Man begab sich hier- 
auf nach der naheliegenden Plaza Herrera, um 
in einer allgemeinen Versammlung über die An- 

^irjcMtü^ |títi|acírtun0tín 

über 

^ufiuiattdnttug nach Jra^iliiin. 

II. 
S.— Porto Alegre, im September 1888. 

Es ist kein geringer Gewinn der Polemik, wel- 
gelegenheit zu berathen. Sofort wurde eine Kom-i che die Propaganda für und gegen S. Paulo ent 
mission ernannt, die sich zur Polizei begab, um ' fesselt hat, dass bei dieser Gelegenheit die Ge- 
die Erlaubniss zur Versammlung zu holen. Doch' schichte der deutschen Einwanderung einmal 
die Erlaubniss wurde verweigert, und statt dessen {revidirt worden ist und Thatsachen an die Oeffent- 
die ganze Polizeimacht aufgeboten, ■ um die ver-1 lichkeit gebracht hat, welche den von der deut- 
sammelten Arbeiter auseinander zutreiben. Die I sehen kolonialen Presse gehegten Vorurtheilen 
Polizisten, die in der Regel vom Volk der unkul-! widersprechen. 
tivirteiten Sorte und von oben herab eigens zurj Die deutsche Einwanderung in S. Paulo war 
rohen Gewaltthat eininstruirt sind, drangen mit von 1847 ab bis zum Erlass de-s v. d. Heydt'schen 
Gewalt in die Menge, so dass au zwei Orten die Reskripts (1859) eine für damalige Verhältnisse 
Arbeiter der Gewalt Gewalt entgegensetzten und 
zwei Polizisten mit den knochigen Arbeiterhän- 
den einige scharfe Ohrfeigen verabfolgten. Dies 
war die Gelegenheit zur Entfesselung der ge- 
sammten Polizeiwuth. Der Kommissär Villegas 
telegraphirte nach allen Seiten um bewaffnete 
Hülfe, eine Compagnie Feuerwehr mit Reming- 
tons bewaffnet, kam per Extrazug an, der Clief 
des Linienbataillons Nr. 6 wurde um Sendung 
von 50 bewaffneten Mann ersucht, die gesammte 
Polizei kam schwer bewaffnet heran, zahlreich 
zu Pferde. Der Kommissär von Barracas, der 
sich in besonderer Weise durch sein wüthendes 
Gebahren auszeichnete, rief seiner berittenen 
Mannschaft beständig zu : „Sprengt hinein, rei- 
tet sie nieder !" Die Soldaten und Wehrmänner 
griffen die Arbeiter theils mit den Gewehrkol- 
ben, theils mit den Bajonettspitzen an, trieben 
sie in Reih und Glied und führten 115 Mann 
verhaftet nach den Polizeigefängnissen. Noch 
den ganzen Tag hauste in Barracas die Polizei 
wie wüthend, wo zwei Mann zusammen waren, 
ritt ein Vigilant daher uud hieb mit der umge- 
kehrten Reitpeitsche dazwischen. 

Es wurden betagte Arbeiter, Väter zahlrei- 
cher Familien, gegen die nur die einzige Schuld 
vorliegt, dass sie das betreffende Lohnerhöhungs- 
gesuch unterzeichnet und gestreikt haben, aus 

nicht unbedeutende und immerhin die einzige, 
welche die Provinz empfing und auf welche die 
Fazendeiros reflektirten. Unter Denjenigen, wel- 
che die deutsche Einwanderung damals einleite- 
ten, waren Ehrenmänner, wie José Vergueiro, 
die dèn besten Willen hatten, die Eingewanderten 
gut zu stellen. Aber die Verwendung freier Ar- 
beiter war etwas Neues, war ein Versuch und 
mit allen Schwierigkeiten eines solchen behaftet, 
sowie auch mit grossen Kosten verbunden. Man 
tastete nach der besten Form, die Arbeiter zu- 
frieden zu stellen und zugleich für eine gewisse 
Dauer zu binden, um sich für die nicht unbe- 
deutenden Auslagen für Reise etc. zu entschädi- 
gen. Bei den redlichsten Absichten, die wohl 
nicht bei allen Nachahmern Vergueiro's vorhan- 
den sein mochten, waren doch Missgriffe unver- 
meidlich, die zu Misshelligkeiten führten. Die 
Klagen drangen bis in die Schreibstuben der 
Konsulate. Aber weder die Parcerie-Verträge an 
sich, die einen ganz guten Verdienst Hessen, 
noch die sogenannten Arbeitskontrakte, die auf 
dem Papier sich sehr furchtbar ausnahmen, deren 
Strafparagraphen aber meist todte Buchstaben 
blieben, waren Schuld an der Unzufriedenheit 
der deutschen Arbeiter. Die Ursache lag gewöhn- 
lich in Missverständnissen, zu denen in der Mehr- 
zahl der Fälle der Eigensinn und das durch die 

fremde Umgebung und die unverstandene Sprache 
genährte Misstrauen der Eingewanderten Anlass 
gaben, die sich bei der Abrechnung übervortheilt 
glaubten. Voraüglich waren es die Weiber, die 
sich überall schwerer in das Ungewohnte fanden 
und die Männer aufhetzten. Mit den Jahren be- 
ruhigten sich die Gemüther, der Verdienst wuchs, 
das Erlernen der Landessprache seitens der Ein- 
gewanderten näherte sie den Arbeitgebern und 
das Resultat ist, dass die Querulanten von da- 
mals wohlhabende Leute und auch viele Klein- 
grundbesitzer geworden sind. Die Parcerie- 
verträge müssen also doch wohl nicht so un- 
günstig gewesen sein. 

Die Zwistigkeiteu aber mit den Eingewander- 
ten, welche die Einmischung der Konsulate her- 
beiführten, verleideten den Fazendeiros etwas 
ihre Bemühungen, freie Arbeiter aus Deutschland 
heranzuziehen, und der v. d. Heydt'sche Erlass, 
der die Beförderung von Auswanderern nach Bra- 
silien verbot, unterbrach vollends den Zufluss von 
deutschen Arbeitskräften. An Italiener dachte 
man noch nicht. Es ist die reine Doctorfrage, 
aber doch verlockend sich auszudenken, wie die 
Dinge sich gestaltet haben würden, wenn die 
Paulisten sich damals schon nach Italien um 
Auswanderer gewendet hätten. Die Italiener 
gelten nach allgemeinem Urtheil für willigere 
und genügsamere Arbeiter als die deutschen. 
Wäre der Versuch mit ihnen besser eingeschla- 
gen, hätte infolge dessen die Einführung freier 
Arbeiter ohne Unterbrechung ihren Fortgang ge- 
habt, so würde vielleicht auch die Todesstunde 
der Sklaverei früher geschlagen haben. Aber es 
will eben Alles seine Zeit haben. 

Heute liegen die Verhältnisse wesentlich anders. 
Vor 30 und mehr Jahren musste der Fazendeiro 
die Einwanderer auf eigene Kosten einführen und 
der Mann trat in die Parcerie mit einer Schulden- 
last von 200S, die abgearbeitet werden musste 
und auch, freilich mit Gestöhn, abgearbeitet 
wurde. Honte bezahlt der Staat bezw. die Pro- 
vinz die Ueberfahrtskosten und der Eingewan- 
derte ist ledig von jeder Schuld, wenn er Arbeit 
auf einer Fazenda nimmt. Heute ist von Parcerie- 
verträgen keine Rede mehr. Die Eingewanderten 
werden in der vorhin geschilderten Weise ange- 
siedelt und nach allgemein üblichen Accordsätzen 
abgelohnt. Kontrakt wird nicht gemacht, ausser 
wenn es der Immigrant ausdrücklich verlangt. 
Die Nachfrage nach ländlichen Arbeitern ist nicht 
etwa blos infolge der Sklaven-Emanzipation, son- 
dern mehr noch infolge der ungemeinen Ausdeh- 
nung der Kaffee-Kulturen, zu denen immer grös- 
sere Flächen Neuland nach Westen vorrückend 
herangezogen werden, so stark, dass die Arbeit- 
nehmer gegenüber den Arbeitgebern in der denk- 
bar günstigsten Lage sich befinden. Auch hat 
der Fazendeiro kein Machtmittel an der Hand, 
den Arbeiter zu halten, der ihn verlassen will. 
Daher ist er genöthigt, seine Arbeiter freundlich 
zu behandeln und pünktlich zu bezahlen. Die 
gegenwärtige Lage des Arbeitsmarktes wird sich 
allmälig durch stärkeren Zufluss von Einwande- 
rern ändern, aber auf geraume Zeit lägst sich 
voraussehen, dass die Nachfrage nach Arbeitern 
stärker sein wird als das Angebot. 

Von den mehr als 100,000 Italienern, die auf 
Fazenden in S. Paulo arbeiten, hört man wenige 
und keinesfalls erhebliche Klagen. Zugegeben, 
dass die Sprache Italiener und Brasilianer leich- 
ter zu einer Verständigung gelangen lässt als 
Deutsche und Brasilianer, so erklärt sich doch 
hieraus allein nicht die Thatsache, dass die Ita- 
liener auf den Fazenden gern gelitten werden, 
sich gut stehen und Freunde und Verwandte zur 
Nachfolge einladen. Auch findet ein häufiges 
Wechseln der Arbeitsstelle nicht statt. Wären 
die Verhältnisse der Arbeiter zu den Arbeitgebern 
nicht befriedigend, keine zehn Pferde würden 
die Italiener halten, denn dass sie keine gedul- 
digen Schafe sind, sondern sich energisch zu 
wehren und zu beschweren wissen, erfährt die 
brasilianische Regierung an den Italienern, die 
sie nach der Staatskolonie S. Bernardo in der 
Provinz S, Paulo verpflanzt hat. Da haben Be- 
amte die Kaufgelder der Kolonisten unterschla- 
gen, da wurden Letzteren die Löhne für Wege- 
bauten 8 Monate nicht ausgezahlt, kurz an sol- 
cher Regierungskolonisation hat Niemand Freude 
als der Parasitenschwarm von Beamten. Die paar 
Kolonisten erfüllen die Presse mit mehr und lau- 
teren Klagen, als die 100,000 Arbeiter auf Fa- 
zenden, die von Piraten abhängig sind. Und 
jene haben Recht. Ich will zehnmal lieber mit 
einem wohlhabenden und darum meistens an- 
ständigen Fazendeiro zu thun haben, als mit dem 
brasilianischen Fiskus. Verarmte und verlumpte 
Besitzer, die nicht mehr so viel Vermögen und 
Kredit haben, um ihren Kolonisten anständige 
Häuser zu bauen, bekommen auch keine Arbeiter. 

Wie nun, wenn die italienische Regierung durch 
den Skandal von S. Bernardo sich zu einem ähn- 
lichen Verbote hinreissen Hesse, wie das v. d. 
Heydt'sche Reskript von 1859 enthält? Würde 
man das gerecht und billig finden 7 Und doch 
liegt der Fall ganz ähnlich. Denn nicht, wie 
es immer dargestellt wird, die Klagen der Par- 
ceristen, wie sehr sie auch von beflissener Seite 
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aufgebauscht wurden, haben jenes Reskript un- 
mittelbar veranlasst, sondern die Greuel in der 
Regierungskolonie am Mucury, über die Avé- 
Lallemant einen so vehementen Bericht erstattete. 
Dort hatte man deutsche Kolonisten in eine un- 
wegsame, ungesunde, den Angriffen der Indianer 
preisgegebene Gegend gesetzt und mit unverzeih- 
licher Sorglosigkeit ihrem Schicksal ohne ge- 
nügende Nahrung und ohne Schutz überlassen. 
Avé-Lallement wollte der brasilianischen Regie- 
rung einen heilsamen Schrecken einjagen , aber 
er hat später snlbst bedauert, dass seine Schrift 
ein dauerndes Verdikt gegen die Auawanderung 
nach Brasilien zur Folge gehabt hat. 

So arge Ungeheuerlichkeiten werden heute 
nicht mehr vorkommen, und wenngleich die Re- 
gierung nicht ganz die Hand von der durch ihre 
Organe geleiteten Kolonisation lassen will, so 
tritt diese Form der Staatshülfe doch gegen andere 
Arten der Unterstützung von Einwanderung und 
Kolonisation zurück. Der gegenwärtige Acker- 
bauminister Antonio Prado, der einen gigantischen 
Plan zur Durchführung materieller Verbesserun- 
gen entwarfen hat, indem er die Kräfte des Staats 
auf's Höchste zu Anstrengungen für die Einwan- 
derung und Erweiterung des Eisenbahnnetzes 
und der Schiffahrtslinien anspannt, ist innerlich 
von der Unzweckmässigkeit der Regierungskolo- 
nisation überzeugt, er bricht mit diesem System 
blos deshalb nicht völlig, weil er es mit den 
Theoretikern, die auf dem Prinzip der bäuerlichen 
Ansiedelung herumreiten, und deren Hauptver- 
tretei der bekannte Senator Taunay ist, nicht 
verderben darf und will. Im Uebrigen aber hält 
der Minister an seiner Methode fest, den Aus- 
wanderern die Ueberfahrt frei zu machen. Nicht 
weniger als 100,000 Einwohner jährlich will der 
Mi nister fünf Jahre hindurch ins Reich bringen, 
indem er für eine solche Zahl mit Unternehmern 
oder Agenten von Dampferlinien die freie Passage 
kontrahirt. Die Kolonisation im engeren Sinne 
will er mehr den Provinzen überlassen. Zu dem 
Zwecke sollen jeder Provina 300,000 Hectaren 
öffentlicher Ländereien überwiesen werden, die 
sie jede nach dem ihnen am besten scheinenden 
Systeme besiedeln oder verkaufen können. Vor 
den Kosten, welche die Ausführung seines Pro- 
gramms erfordert, scheut der Minister nicht zu- 
rück und die Finanzkommission der Kammer folgt 
ihm muthig nach. Kein Zweifel auch, dass die 
Deputirtenkammer Ja sagen und der Sanat nach 
einigem Sträuben zustimmen wird. Die Etats- 
position für Einwanderung und Kolonisation ist 
von 2000 Contos auf 10,000 Contos erhöht worden. 
Mit einer solchen Summe lässt sich schon etwas 
leisten; sie beweist zugleich, wie sehr es den 
Brasilianern Ernst ist mit dem Streben, die Ein- 
wanderung in ihr Land zu leiten. Nimmt man 
hinzu die Opfer, welche die Provinzen S. Paulo, 
Minas Geráes und Espirito Santo für den gleichen 
Zweck bringen und noch mehr andere bringen 
werden, so kann es am Ende nicht ausbleiben, 
dass ein grosser Zug in die Auswanderung nach 
Brasilien kommt und viele Tausende von armen 
Teufeln aus Europa in die gastfrei geöffneten 
Arme dieses Landes eilen werden. Diese Zeit 
wird auch die Erfüllung der Hoffnung mit sich 
führen, dass die Nörgeleien über Brasilien nach 
der alten Schablone durch Thatsachen zum Schwei- 
gen verwiesen werden. 

"Üeíier^ectBtíte Jjatímchten. 
Deutsches Reich. 

— Kaiser Wilhelm bat an den Obersten des 
Infanterie-Regiments Wilhelm I. Nr. 34 in Ka- 
schau folgendes Schreiben gerichtet, welches 
durch Tagesbefehl veröffentlicht worden ist; 

Ich bringe eine letztwilliga Bestimmung Mei- 
nes in Gott ruhenden Herrn Grossvaters, Sr. Ma- 
jestät des Kaisers und Königs Wilhelm L zur 
Ausführung, indem Ich Ihnen für das Ihrem Be- 
fehle unterstellte Regiment beifolgend einen Uni- 
formsrock, welchen Se. Majestät als Oberst-Inha- 
ber des Regiments Allerhöchst Selbst getragen 
haben, als Andenken übersende. Möge dieses 
Erinnerungszeichen noch späteren Generationen 
bethätigen, dass mein theurer Grossvater dem 
Regiment jederzeit ein warmes Andenken be- 
wahrt hat. — Wilhelm. 

Der Oberst ordnete an, das« der Uniformsrock 
des hochseligen Kaisers in der Offiziersmenage 
aufbewahrt werden solle. 

— Die bulgarische Frage soll wähi'end der Reise 
des Kaisers Wilhelm nach Wien zwar nicht zwi- 
schen den beiden Kaisern selbst, wohl aber zwi- 
schen Graf Kalnocky und Graf Herbert Bismarck 
besprochen worden sein. Das Ergebniss dieser 
Unterredung wäre folgendes: Deutschland ver- 
harrt auch ferner in seiner neutralen Stellung 
und Oesterreich ist seinerseits entschlossen, so 
lange der innere Friede in Bulgarien ungestört 
bleibt, die bulgarische Frage nicht aufzuwerfen. 

— Die Kosten der Reise des Kaisers nach Wien 
und Rom sollen etwa 8 Millionen Mark betragen. 
Der Kaiser nahm zu Geschenken mit 80 Diamant- 
ringp, 150 silberne Orden, 50 Busennadeln, 30 
Halsbänder mit Diamanten,6 Ehrensäbel, 3 goldne 
Uhren und Ketten, 20 mit Diamanten besetzte 
rothe und schwarze Adlerorden. 

Diese Neuigkeit bringt das Londoner Blatt 
„Truth". 

— Aus der Gussstahlfabrik von Krupp in Essen 
ist letzthin wieder eine für den österreichischen 
Kriegihafen Pola bestimmte Riesenkanone ver- 
laden worden. Das Geschütz, in der Form eines 
ausgezogenen fünfgliedrigen Fernrohres, hat eine 
Länge von 13 Meter; es wird auf einem beson- 
ders für diesen Zweck erbauten Waggon von 
48,000 Kilogramm = 960 Centner Tragkraft be- 
fördert. 

— Die Professoren v. Bergmann und Gerhardt 
in Berlin haben auf die Aufforderung der Staats- 
anwaltschaft zu Duisburg, wegen Beleidigung 

gegen Mackenzie und den Verleger und Drucker 
I seiner Broschüre Strafantrag zu stellen, dies mit 
^der Erklärung abgelehnt, dass sie ihrerseits 
I eine möglichst weite Verbreitung der Broschüre 
wünschten. 

— Aus Bremen, 16. October, wird geschrieben : 
Der Zollaiischlusi machte sich am Sonnabend 
Abend vor allem dadurch bemerklich, dass die 
Läden, namentlich die der Krämer, förmlich be- 
lagert waren. Die Lehre, dass der Zoll die Waare 
nicht vertheure, fand augenscheinlich keinen 
Glauben in unserer Bevölkerung. Minder wohl- 
habende Leute, die nicht schon vor längerer Zeit 
Vorräthe eingekauft hatten, drängten sich, um 
den letzten Augenblick zur Anschaffung unver- 
zollter Waare zu benutzen. In vielen Krämer- 
laden waren die gewöhnlichsten Waaren, wie 
Salz und Petroleum, vergriffen. Mancherwärti, 
so namentlich am Osterthorsteinweg, in der Söge- 
strasae, Faulenstrasse waren Schutzleute aufge- 
stellt, um die Ordnung aufrecht zuhalten. Am 
Sonntag waren die meisten Krämerladen ge- 
schlossen, da die Eigenthümer die letzten Stun- 
den verwinden mussten, um ihre Vorräthe auf- 
zunehmen. So waren alle Strassen sehr ruhig. 
Mittags vollzogen die Einsammler der Nachsteuer- 
deklarationen ihr Amt, und zwar ging, so weit 
wir erfahren konnten, alles glatt von statten. 
Die letzte Mitternacht liat nun den alten Zustand 
vom neuen geschieden. Heute sind wir im Zoll- 
gebiet des deutschen Reiches aufgewacht, merk- 
würdigerweise auf den Tag genau 75 Jahre, 
nachdem 1813 mit der Vertreibung der franzö- 
sischen Zoll Wächter dieZollgemeinschaftmit einem 
grossen Reiche, damals dem französischen Kai- 
serreiche, endete. Heute ist der Charakter der 
Strassen ruhiger als sonst. Der Waarenverkehr 
ist für einige Tage gänzlich gehemmt, was sich 
durch das Fehlen des Lastfuhrwerks bemerkbar 
macht. Die Läden sind jedoch durchweg ge- 
öffnet, wie es der Erlaubniss entspricht, zu ver- 
kaufen, wenn die Quantitäten sofort genau ge- 
bucht werden. 

— Ein merkwürdiges Gesetz, welches in den 
Rahmen unserer heutigen Rechtsanschauung 
wohl kaum mehr passt, besteht noch in Schwarz- 
burg-Sondershaueen zu Recht. Wie die „Nord- 
hänser Zeitung" berichtet, kaufte ein Einwohner 
von Nordhausen in Clingen zwei Pferde, die den 
Kaufbedingungen nicht entsprachen. Da der 
Verkäufer sich zu einem Schadenersatz nicht 
verstehen wollte, so strengte der Käufer eine 
Klage an, welche zu einem dieser Tage in 
Greussen abgehaltenen Termin führte. Der Nord- 
häuser Käufer war nicht wenig erstaunt, als 
ihm eröffnet werden musste, dass auf Grund 
eines noch in Sondershansen giltigen Gesetzes 
vom 26. Februar 1579 seine Klage von Gerichts- 
wegen abgewiesen werden müsse. Dieses ehr- 
würdige Gesetz besagt, dass „sich der Käufer 
beim Pferdehandel gehörig vorzusehen habe, 
damit er nicht hinters Licht geführt werde ; wird 
er betrogen, so sei das seine eigene Sache; es 
sei ihm nicht verstattet, bei den fürstlichen 
Aemtern Klage zu führen." Der Streit wurde 
schliesslich dahin erledigt, dass sich die Parteien 
einigten. Jedenfalls ergieht sich aus diesem Fall 
für diejenigen, welche einmal in die Lage kom- 
men, im Fürstenthum Sondershausen einen Pferde- 
handel abzuschliessen, die Mahnung, dabei recht 
vorsichtig zu sein und an das Gesetz vom 26. Fe- 
bruar 1579 zu denken. 

— Aus München wird berichtet: Unsere „bes- 
seren" Gesellschaftskreise sind in heftige Aufre- 
gung gerathen. Ein hiesiger Bankier, Namens 
Friedmann, der in seiner Privatwohnung einen 
Spielsalon hielt, in dem nur blaublütige Gesell- 
schaft verkehrte, ist nach Amerika ausgekniffeu, 
nachdem er ca. 350,000 Mark ihm anvertraute 
Depots unterschlagen hat. Unter den Geleimten 
Foli sich eine Dame aus „allerhöchsten" Gesell- 
•chaftskreisen befinden, die dem Schwindler 
180,000 Mark anvertraut hat. In Geschäftskrei- 
sen galt F. seines lockeren Lebenswandels we- 
gen schon längst als unsolid und kein hiesiges 
Bankhaus unterhielt deshalb mit ihm Beziehun- 
gen. In den höheren Gesellschaftskreisen da- 
gegen scheint der Spieler und schlies.sliche Be- 
trüger eine wohlgelittene Persönlichkeit gewesen 
zu sein. 

Dänemark. 
— In der Frage, ob Damen als Rechtsanwälte 

auftreten dürfen, hat nunmehr die zuständige 
höchste Behörde in Dänemark Stellung genom- 
men, und zwar in verneinendem Sinne. Der 
Obergerichtsanwalt Högsbro in Kopenhagen hatte 
die Tochter des bekannten Abgeordneten Berg, 
welche juristische Studien gemacht hat, bevoll- 
mächtigt, ihn vor Gericht zu vertreten. Diese 
Vollmacht ist aber nicht anerkannt und eine auf 
Anerkennung der Dame als Rechtsvertreterin ge- 
richtete Klage vom höchsten Gericht abgewiesen 
worden, weil weibliche Vertretung vor den dä- 
nischen Gerichten nicht statthaft sei. 

(irossbritannien. 
— Während eines dichten Nebels fand dieser 

Tage ein Zusammenstoss zwischen dem Dampfer 
„The Queen" von der Natioual-Linie und dem 
Schooner „Madeleine" aus Granville statt, worauf 
letzterer sank. Der Kapitän, die zwei Steuerleute 
und der Koch der „Madeleine" wurden gerettet, 
die übrigen Mitglieder der Mannschaft, 21 an 
Zahl ertranken. Der Dampfer erlitt nur unerheb- 
liche Beschädigungen. 

Spanien. 
— Ein merkwürdiges Testament hat ein kürz- 

lich in Barcelona verstorbener General, Graf 
Miromdes Filos, hinterlassen. Er hat sein ganzes 
mehr als 2 Millionen Franken betragendes Ver- 
mögen für verwaiste Töchter von Offizieren be- 
stimmt, doch fügte er hinzu, dass nur vollkommen 
schöne Mädchen Anspruch darauf haben sollten, 
unterstützt zu werden, denn „die Schönheit ist 
eine gefährliche Gabe für das Weib, und je 

schöner, desto bemitleidenswerther ist das ver- 
mögenslose Mädchen." 

Argentinien. 
— Civilehe. Wie wir bereits am 25. mittheil- 

ten, sagt „La Plata Post", ist das Civilehe-Gesetz 
en bloc angenommen worden. Die Di.-<kussionen 
über Abänderung noch einiger Paragraphen haben 
jetzt begonnen nnd dürfte die definitive Form 
dieses längst erwarteten Gesetzes in zwei oder 
drei Tagen zur allgemeinen Kenntniss gelangen. 

— Hagelschlag. Von Viktoria (Provinz Entre- 
Rios) trifft leider die Nachricht ein, dass durch 
ein heftiges Hagelwetter die Weinpflanzungen 
und Weizen-Saaten stark gelitten haben. Auch 
in den Quintas wurden grosse Verheerungen an- 
gerichtet. 

— Der Rio Uruguay ist in den letzten Tagen 
ganz bedeutend gestiegen. Der Subpräfekt von 
Concordia hat nach hier telegraphirt, dass die 
Gewässer nur noch 30 Meter von der Sub-Prä- 
fektur entfernt stehen und dass die in der Nähe 
des Fluesfis wohnenden Familien ihre Häuser ge- 
räumt haben. 

Von der Administration der Argentinischen 
Ostbahn ist ebenfalls ein Telegramm mit der 
Meldung eingelaufen, dass die Bahnstrecken vom 
Kilometer 56—65 und 114—118 überschwemmt 
seien. Die Station Ceibo stehe vollständig unter 
Wasser. („La Plata-Post") 

— Wie wir vor einiger Zeit meldeten, war dem 
Hause Tornquist in Buenos Aires die Summe von 
40,000 Pesos in Hypothekenscheinen gestohlen 
worden. Darunter befanden sich auch 30,000 
Nacionales, welche genannte Firma an das Haus 
William Brandt Son Co. in London zu schicken 
hatte. Später meldeten die Blätter, der Dieb sei 
in Chile gefasst worden; doch scheint diese Nach- 
richt lieh nicht zu bestätigen, denn am 17. v. M. 
hat Hr. Tornquist von dem Hanse Brandt ein 
Telegramm erhalten, in weUhem ihm mitgetheilt 
wird, dass der Dieb, der sich augenblicklich in 
Italien aufhält, 32,000 Pesos in National-Hypo- 
thekenscheinen der Serie B. zurückerstattet habe. 

China. 
— In China sind die neuen Dämme, welche 

im vorigen Herbst am Gelben Fluss errichtet 
(wurden, durch das Hochwasser jetzt auch zer- 
stört worden. Sie sollen 2 000,000 Pfund Sterl. 
gekostet haben, und hatten eine Länge von 8000 
Fuss. Als die Fluth hereinbrach, waren 800 bis 
1000 Arbeiter an den Dämmen beschäftigt, wel- 
che alle ertranken. Die Beamten, welche die 
Aufsicht über den Bau hatten, sind strenge be- 
straft, entlassen oder verbannt worden. 

Notizen. 
8. Paulo. Am Donnerstag wurde vor dem 

hiesigen zweiten Rechtsrichter der Prozess wegen 
Expropriation des Hauses des Barons von Tatuhy 
eingeleitet. Dies Haus soll bekanntlich abge- 
rissen werden, um den Viaduct bauen zu können; 
doch verweigern die Eigenthümer beharrlich ihre 
Zustimmung. Sie wollen nicht, dass aus dem Bau 
öffentlicher Brücken und Kommunikationswege 
ein Aktiengeschäft gemacht, sondern dieselben 
von der Munizipalkammer erbaut und dem Pu- 
blikum gratis zur Benutzung gestellt werden. 

— Amts-Eid. Ein zweiter Fall der Eidverwei- 
gerung seitens eines Studenten hatte einen ande- 
ren Ausgang als der kürzlich gemeldete. Wäh- 
rend nämlich bei jenem der Student erklärt 
hatte, gar keine Religion zu haben und man 
sich deshalb mit seinem Ehrenworte begnügte, 
hat man am Mittwoch von dem Studenten Hollanda 
Lima verlangt, noch eine spezielleErklärung unter 
sein politisches Credo zu machen. Als er dies 
verweigerte, weil er Republikaner ist, wurde ihm 
die Verleihung des Doctorgrads verweigert. 

— Diario Popular. Diese hiesige Nachmittags- 
Zeitung ist am 8. dieses Monats in ihren fünften 
Jahrgang eingetreten. Mit bescheidenen Mitteln 
gegründet von Américo de Campos und José Maria 
Lisbôa, als diese vor vier Jahren von der „Pro- 
vincia" austraten, hat sich dieses Blatt durch die 
Unabhängigkeit und Selbständigkeit seiner Hal- 
tung so wie durch die Reichhaltigkeit und Ge- 
diegenheit seines Inhalts zu einer Höhe aufge- 
schwungen, welche zu beneiden wäre, wenn sie 
nicht allgemein als wohlverdient anerkannt 
würde. Wir gratuliren. 

— Einem in Rua Bambús wohnenden Buch- 
halter des Hauses Nothmann wurde am Sonn- 
abend Abends zwischen 6 und 7 Uhr von einem 
Spitzbuben ein Koffer mit Kleidern und andern 
Werthsachen gestohlen. Die Polizei fiug ihn 
aber unterwegs auf und nahm ihm den Raub 
wieder ab. 

— Am Donnerstag wurde hier ein gewisser 
Emygdio Dantas verhaftet, welcher, unter Fäl- 
schung der Firma des Apothekers José Caetano 
de Lima, sich von dem Droguen-Geschäft Klin- 
gelhöfer & C. in Rio 400 Gläser Chinin und 
50 andere Droguen schicken Hess. Die Festnahme 
erfolgte auf der Post, als er den Brief mit dem 
Avis der Sendung abholte. Er gestand das Ver- 
brechen ein und wurde von der Polizei nach Rio 
geschickt. 

— Der in Rua 7 de Abril wohnhafte Antonio 
Domingos da Silva versuchte sich mit einem 
Messpr zu tödten. Der Schwerverletzte wurde 
nach der Santa Casa transportirt. 

Toilesfall. Vor Schluss des Blattes geht 
uns noch die Trauernachricht zu, dass heute 
Morgen 3 Uhr Herr Joseph Zahler, Gastwirth 
„Zur Weissen Taube", Rua Triumpho 3, nach 
kurzer Krankheit gestorben ist. Er war 59 Jahre 
alt. Die Beerdigung findet morgen (Sonntag) 
10 Uhr Vormittags auf dem protestantischen 
Friedhofe statt. 

Der trauernden Angehörigen unser aufrichtiges 
Beileid. 

Piracicaba. (Eingesandt.) Am 10. d. M. 
wohnten wir bestürzt und schmerzensvoll dem 
Dahinscheiden der achtbaren Frau Margarethe 
Diehl bei, welche im hohen Alter von 80 Jahren 
das Zeitliche segnete. 6 Kinder, 43 Enkel und 
27 Urenkel umstanden ihre Bahre. Die geach- 
tete Dame hat bis zu ihren letzten Athemzügen 
ihr volles Bewusstsein gehabt und erinnerte sich 
noch in rührender Liehe ihres Vaterlandes Deutsch- 
land, von wo sie im Jahre 1847 nach Brasilien 
auswanderte mit ihrem Manne und ihren Kin- 
dern. Diese sind heute ehrbare und arbeitsame 
Männer und preisen das Schicksal, welches ihnen 
dadurch wurde, dass ihre Eltern die reichste und 
schönste Provinz Brasiliens, S. Paulo, zu ihrem 
Aufenthalte erwählten, sie schätzen sich glück- 
lich, dass sie, wenn nicht grosse Reichthümer, 
doch Wohlstand und Unabhängigkeit errungen 
haben. So wurde auch die tiefe und aufrichtige 
Trauer, die uns ergriffen hatte, dadurch gelin- 
dert, dass sich so viele aufrichtige Freunde, in 
expontaner Anerkennung der schätzbaren Eigen- 
schaften der Verblichenen, bei ihrem Begräbnisse 
einfanden. Ueber 150 Personen geleiteten die 
Hülle der Verstorbenen zu ihrem letzten Ruhe- 
platz, und am offenen Grabe hielt der Hr. Lehrer 
Heinr. Adolf Kitz eine beredte und tiefgefühlte, 
deshalb auch tiefergreifende Ansprache, wo auch 
die grosse Intelligenz des Redners zu voller Gel- 
tung kam. Die Thränen der ehrbaren Nach- 
kommen der theuren Todten benetzten das Grab, 
heilige Ruhestätte so vieler Tugenden I Ausge- 
schieden aus dieser unseligen Welt, wird nur 
noch ihr Geist in der Erinnerung ihrer Nach- 
kommenschaft leben. 

Der achtbaren Familie bringen wir hiermit 
unsere Gefülile grösster Hochachtung und auf- 
richtigen Beileids dar, hauptsächlich der Frau 
Catharina Diehl und ihrem Gatten, dem Hrn. 
Bento Vollet nnd seinem Schwieger.'sohne, dem 
Hrn. Apotheker Nehring, sowie der ganzen Fa- 
milie. 

In Rio Claro verstarb am 8. d. der unter 
den Deutschen sehr bekannte und geachtete 
Landsmann Carl Hermann Pabst, 55 Jahre alt. 
Wenn wir nicht irren, war er aus Altenhurg 
gebürtig und schon lange Jahre in, Rio Claro 
wohnhaft. 

In Franca starb D. Etelvina de Souza Voss, 
Gattin des Hrn. Guilherme Voss, Herausgebers 
des „Nono Districto". 

Gesangverein „Hendelssohn". Vorigen 
Sonntag maciite der Verein einen Ausflug nach 
der Villa Marianna. Obgleich das Wetter nicht 
sehr günstig war, so hatte sich doch eine zahl- 
reiche Zuhörerschaft eingefunden, um dem ihr 
gebotenen Genuss Gehör zu geben. Den Anfang 
machte das Mendelssohn'sche Lied „Der Jäger 
Abschied", wobei sich die Chorleisiung als her- 
vorragend erwies. Es folgten dann „Ave Maria" 
von Attenhofer, „Das einsame Röslein" von Her- 
mes, „Ritters Abschied" von Kinkel, „Deutsch 
und furchtlos" von Liebe und das Volkslied „Nuu 
leb' wohl du kleine Gasse" von Silcher. Reicher 
Beifall lohnte die Sänger am Schlüsse jedes Lie- 
des. Be.sotiders muss rühmend hervorgehoben 
werden : Die reine sichere Intonation, das weiche 
Ausklingen und die deutliche und korrekte Text- 
aussprache. Durch die vorzüglichen Leistungen 
wurde Hrn. H. Stupakoff das Zeugniss eines aus- 
gezeichneten Dirigenten zu Theil. E. C. 

Religfiöise Intoleranz. Von Tatuhy tele- 
graphirte Hr. Geraldo do Amaral Camargo un- 
ter'm 13. d. M. an das hiesige „Diario Popular" 
Folgendes : 

Der evangelische Priester Zacarias de Miranda 
hatte sich zur Ausübung seines Amtes nach der 
Fregupzia Bella Vista begeben. Er kam hier 
am Sonnabend an und stieg bei mir ab. Einige 
Fanatiker, ermuthigt durch die Nichtbestrafung 
der kriminellen Handlungen, welche sie bei Ge- 
legenheit der Anwesenheit des evangelischen 
Pastors Carvalho Braga in hier begingen, thaten 
sich zusammen und erbrachen Abends, als wir 
den Gottesdienst beginnen wollten, die Thüren 
meines Hauses, durchlöcherten die Mauern und 
das Dach des Hauses, feuerten einen Schuss im 
Corredor ab, riefen uns die gemeinsten Schimpf- 
wörter zu und drohten, den Pastor in Stücke zu 
reissen. Der Pastor ging um 2 Uhr Morgens zu 
Fuss nach einer Fazenda, während die Angreifer 
sich in einen Fandango gemischt hatten; erlief 
Lebensgefahr, wenn er gesehen worden wäre. 
Ich habe grossen Schaden. Mein Haus ist sehr 
beschädigt und voll vo i Steinen. Es muss ein 
Corpus delicti aufgenommen werden. Gestern um 
9 Uhr, als ich mit meinen Verwandten die Fre- 
guezia verlieas, gab es Glockengeläute und Böl- 
lerschüsse. Es schien, als ob dies das Zeichen 
sei für die Misshandlung des Pastors, aber man 
traf ihn nicht mehr. Ich bitte die Presse der 
Provinz und der Reichshauptstadt um ihre Für- 
sprache zur Bestrafung der Verbrecher, denn jetzt, 
gerade wie das andere Mal, hat es sich als un- 
nütz erwiesen, dass der Pastor die Behörden von 
Tatuhy von seiner bevorstehenden Ankunft be- 
nachrichtigt hatte. 

Von Rechtswegen müsste der dortige Vikar 
für die vom aufgewiegelten Pöbel verübten Roh- 
heiten und Flegeleien verantwortlich gemacht 
werden. 

Das in Santa Rita do Passa Quatro 
stationirte Polizei-Detachement soll seit drei Mo- 
naten keinen Vintem Sold erhalten haben. 

Da ist es allerdings kein Wunder, wenn die 
Soldaten rauben und stehlen. 

Reg^ierungs-HLolonien. In Ribeirão Pires 
drohen die Kolonisten, die ganze Kolonie zu zer- 
stören, wenn sie nicht bald bezahlt werden, da 
sie über sechs Monate Lohn zu bekommen haben. 
Seit einem Jahre sind die Lieferanten nicht be- 
zahlt I 
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Vers©hwunden. Ueber den Fall des Ver- 
schwindens des Coronel Aguiar, welchen wir 
kürzlich brachten, ist jetzt festgestellt, dass der- 
selbe nach Rio gereist ist. Dort wird er also zu 
suchen sein. 

Engliflche Bahn. Der neue Fahrplan, nach 
welchem der Expresszug an einigen Stationen 
nicht hält, selbst wenn er Post abzuliefern hat, 
gibt dieserhalb zu Klagen Anlass. So hat dieser 
Tage, als der Zug in S. Bernardo vorbeifuhr, 
der Mann, welcher den Postsack zu empfangen 
hatte, diesen nicht ordentlich greifen können, 
so dass derselbe in den Dreck fiel und die Post 
beinahe von den Rädern des Zuges zerrissen wurde. 

Könnte nicht der Zug eine Viertelminute hal- 
ten, oder könnte man nicht mechanische Vor- 
richtungen anbringen, wie in den Vereinigten 
Staaten und in Europa, um die Postsäcke zu 
greifen ? 

Petrolenm. Durch Dekret vom 3. d. M. 
wurde dem Herrn Tito Livio Martins Erlaubniss 
gegeben, um innerhalb eines Jahres die nöthigen 
Versuche und Explorationen zur Auffindung von 
Petroleumquellen im Munizip Tatuhy, in dieser 
Provinz, zu machen. 

Stürmisches Wetter. Der Nordwest- 
wind, welcher uns hier am 12. so viel Regen 
brachte, hat in der Bai von Rio de Janeiro yer- 
schiedentlichen Schaden an Schiffen und Leich- 
tern angerichtet. Verlust von Menschenleben ist 
jedoch nicht zu beklagen. 

Onmmibaunie. Der Ackerbauminister hat 
dem „Imperial Instituto Fluminense de Agricul- 
tura" Befehl gegeben, an Herrn Dr. Lucio da 
Cunha Menezes Samen von Gummibäumen (Sy- 
phonia Elastica) zu verabfolgen, damit dieser in 
Piodamonhangaba und in anderen Munizipien 
dieser Provinz Anpflanzungsversuche machen 
kann. 

Ein unglüoIiLlioher Sichuss. Auf der 
Fazenda S. Pedro bei Campinas amüsirte sich 
Luiz Maranhão damit, kleine Vögel auf dem 
Terreiro zu schiessen, als ihm unerwartet eine Ne- 
gerin, Namens Benedicta, in den Schuss lief und 
ihr die ganze Ladung in den Hals drang. Be- 
nedicta starb in wenigen Augenblicken und Luiz 
Maranhão verduftete. 

Bio. In der Immigrantenherberge auf der Ilha 
das Flores soll jetzt der Zufluss der Einwanderer 
80 stark sein, dass die vorhandenen Räumlich- 
keiten unzureichend sind. 

— Das k. deutsche Konsulat in Rio wünscht 
Auskunft über den Aufenthalt der Wittwe Elise 
Jenkel geborene Gamradt aus Lübz in Mecklen- 
burg. 

— Am vorigen Sonnabend versuchte ein Un- 
bekannter sich des 1'/« Jahr alten Söhnchens des 
Hrn. Antonio Fernandes de Oliveira, welches im 
Garten des Hauses N. 18 der Rua Baräo de Gua- 
ratiba spielte, zu bemächtigen und mit demselben 
zu entfliehen. Der Caixeiro einer benachbarten 
Fleischhalle hatte aber die Geschichte gesehen 
und eilte dem Kindesräuber nach, der dann an 
der Praia Russell das Kind niedersetzte und ent- 
kam. 

Rasse-Thiere. Im Senat wurde am Mitt- 
woch ein Zusatz angenommen, nach welchem die 
zur Zucht eingeführtan Rasse-Thiere keinen Zoll 
mehr bezahlen sollen. 

Chinesen-Einwanderung. In Rio geht 
das Gerücht, dass eine Gesellschaft zur Einfuhr 
von Chinesen gebildet werden soll. Die Gründer 
sind die Barone Drummond und Souza Lima. 

Verfaischto Butter. Das Laboratorium 
des Gesundheitsamtes in Rio scheint sich letzthin 
etwas mehr um die Untersuchung der importir- 
ten Waaren zu kümmern. Es liegen jetzt die 
Berichte über Untersuchung von Butter vor, aus 
denen wir folgenden Auszug von Interesse finden: 

Marke „Prima States Butter, J. C. V." von 
Kopenhagen. Enthält 25 % Margarin. 

Marke M X II von Hamburg. Besteht aus 
purer Margarin. 

Marke „Philipp W. Heyman" von Hamburg. 
Enthält 40 % anderer Fette. 

A. Faccioti & Comp. Butter, von Mailand. 
Marke: ein Ochse und ein Stern. In der Unter- 
suchung fand man 35 % anderer Fette und Spu- 
ren von Kupfer. 

Marke „Ahlraann & Boysen", von Hamburg. 
Enthält 35 % anderer Fette und Spuren von 
Kupfer. 

Marke „Selected Danish", von Hamburg. Ent- 
hält 10 % anderer Fette. 

Marke „Beurre Cachet Rouge", von Boutilleau. 
Enthält 35 % anderer Fette. 

Neu-Seeland-Butter, den Herren Moreira Coelho 
Sc Comp, angehörig. Enthält 20 % anderer Fette. 

Italienische Butter, „Burro preparato" genannt. 
Marke; A. D. C. Eigenthum von N. Rizzi & 
Comp. Enthält 35 % anderer Fette. 

Campos. Die Bevölkerung ist sehr erbittert 
über die Erhöhung der Preise der Eisenbahn 
von Macahé. Die Polizei forderte die Bahnver- 
waltung auf, die Preise zu reduziren. Die Bahn- 
verwaltung hat nachgegeben. 

In Pernambuco haben Studentenkrawalle 
gegen die Dozenten stattgefunden. Es ist näm- 
lich Zeit, Examen zu machen und wahrschein- 
lich haben die Studenten nichts gelernt und glau- 
ben so die Examinatoren einzuschüchtern. 

Ja, dieser Ensino livre I 

fe Iruderstamm". 

Der deutsche Zeitungsleser muss einen guten 
Magen haben, wenn ihm nicht übel werden soll 
bei der immerwährenden Wiederholung der Phra- 
sen von der hohen staatsmännischen Leistung 
Bismarcks, er durch Abschhiss des deutsch- 
öslerreichisolien Bündnisses vollbracht hätte und 
die beiden Nationen so sehr zum Segen goreiclie. 

Reptilien haben diese Phrasen auf Bezahlung 
gedrechselt, die diensteifrige Presse käut sie wie- 
der und hat dies namentlich in der letzten Zeit 
anlässlich des Kaiserbesuchs in Wien überreich- 
lich gethan, aber für den denkenden Menschen 
ist dadurch der faktische Werth der betreffenden 
Behauptungen und Versicherungen nicht erhöht 
worden. 

Welches Gewicht vorherige diplomatische Ab- 
machungen im Ernstfalle des Krieges haben, wie 
schnell sie vor der Wucht der Thatsachen und 
der Veränderung aller Verhältnisse und Voraus- 
setzungen weichen müssen, davon gibt die Ge- 
schichte massenhafte Beispiele. Man dürfte also 
zufrieden sein, wenn das angeblich so feste und 
innige Bündniss zwischen Oesterreich und Deutsch- 
land wenigstens im Frieden einen nützlichen Ein- 
fluss bewährte. Ein solcher müsste aber vor Allen 
den Deutschen in Oesterreich zu statten kommen, 
die durch den Bruderkrieg von 1866 und durch 
die daraus hervorgegangene Vereinigung von 
Dreivierteldeutschland unter preussischer Füh- 
rung aus Deutschland hinausgestossen und unter 
die Botmässigkeit der slavischen Stämme gebracht 
worden sind. Das ist ja eben das „staatsmän- 
nische Geschick", mit welchem Bismarck natio- 
nale Fragen „löst", dass er z. B. den „verlasse- 
nen Bruderstamm" der Schleswig-Holsteiner mit 
österreichischer Hülfe „befreite", d. h. zur preus- 
sischen Annexion vorbereitete, und dann den 
Bruderstamm der deutschen Oesterreicher als nicht 
zu Deutschland gehörig dekiarirte. 

Die Deutschen in Oesterreich haben seitdem 
ihre führende Rolle im Staate aufgeben und mehr 
und mehr den Böhmen und Polen weichen müs- 
sen. Wenn sie an den freundlichen Beziehungen 
Oesterreichs zu Deutschland auf die Dauer einen 
Halt zu finden hofften, so sind sie gerade un- 
mittelbar nach dem lärmenden Jubel zu Ehren 
des deutschen Kaisers bitter enttäuscht worden. 

Es hat sich am 14. October ein Ministerwechsel 
in Oesterreich vollzogen, welcher der schwanken- 
den und zweideutigen Haltung Taaffe's, des Mi- 
nisterpräsidenten, ein Ende macht und den anti- 
deutschen Parteien entschieden und offen die 
Führung überträgt. Namentlich die Person des 
neuen Ministers Grafen Schönborn, der für grös- 
sere Vorrechte Böhmens und für unbedingte Unter- 
werfung der Schule unter die Kirche kämpft, 
bedeutet, wie österreichische Blätter betonen, ein 
unzweideutiges Programm. Die Wiener liberale 
Presse sieht in dem Bruch mit dem bisherigen 
System zunächst eine Stärkung des Föderalismus, 
dessen Hauptziel die Selbstständigmachung Böh- 
mens und die Krönung des Kaisers zum König 
von Böhmen ist; naturgemäss werden aber alle 
Begünstigungen, welche den Böhmen, Polen 
u. s. w. zu Theil werden, auf Kosten der Deut- 
schen geschehen, die immer mehr zu der Rolle 
der Fremden, der Unterdrückten, der Heloten 
herabgedrückt werden. 

Wir wollen damit nicht ein sentimentales Klage- 
lied über den „verlassenen Bruderstamm" an- 
stimmen. Im Deutschen Reiche haben wir es ja 
so herrlich weit gebracht, dass uns die deutschen 
Oesterreicher unter czechischer Herrschaft noch 
lange nicht beneiden können. In Wien, dessen 
Presspolizei allerdings stets in schlimmem Rufe 
stand und diesen Ruf auch rechtfertigte, herrscht 
doch noch unendlich grössere Pressfreiheit, wie 
im Deutschen Reiche. Dort konfiszirt man häufig 
eine Zeitung und lässt dann die zweite Auflage 
mit den entsprechenden Lücken herausgeben, hier 
unterdrückt man Blätter auf Grund polizeilichen 
Ermessens vollständig; dort fallen missliebige 
politische Anschauungen dem Censor zum Opfer, 
bei uns unterdrückt man sogar Fach-Organe; in 
Wien gibt es noch ein Heimathsrecht für den 
Bürger, in Berlin herrscht der Belagerungszu- 
stand, kurz, die Deutschen in Oesterreich unter 
dem czechisch-polaisch-klerikalen Ministerium 
befinden sich wohler, als wir, und das Einzige, 
was der Reichsdeutsche vor ihnen voraus hat, 
ist das Wahlrecht zu einem Parlament, das seine 
Beschlüsse nicht gegen den Papierkorb des Bun- 
desraths schützen kann. Wir wollen auch nicht 
behaupten, dass die Deutschen infolge ihrer ger- 
manischen Abstammung zur Herrschaft über die 
„minderwerthigen", Slaven von Natur aus be- 
rufen wären. Solche Racen-Vorurtheile liegen 
uns fern, denn wir wissen, dass zu den germa- 
nischen Charakter-Eigenschaften auch die Knecht- 
seligkeit gehört, und wir verkennen nicht, dass 
Heldenmuth und Aufopferung, wie ihn beispiels- 
weise die Polen beim Kampfe um ihre Freiheit 
gegen Russland gezeigt haben, den slavischen 
Stämmen die volle Achtung des Kulturmenschen 
sichern. 

Aber charakteristisch ist es doch für die glor- 
reiche Art, wie Bismarck die „nationale Einheit 
Deutschlands" vollzog, dass wir in Afrika schwarze 
„deutsche Brüder" fangen, während dicht neben 
uns ein „verlassener Bruderstamm" sitzt, den wir 
im Stiche gelassen haben. (Arbeiter-Zeitung.) 

IVeueste Nachrichten. 
IVew-York, 13, Novbr. In Pittsburg bei 

S. Louis stürzte ein Kohlenschacht ein ; es gab 
55 Todte und 54 Verwundete. 

— Im Wasser-Reservoir von Sant Ambraso, 
nahe bei Quebec, wurden 11 Leichen aufgefunden. 

Porto, 13. Nov. Im ganzen Norden des Kö- 
nigreichs haben Stürme und schlechte Witterung 
geherrscht. Die Flüsse gingen über die Ufer und 
unterbrachen die Eisenbahn. 

London, 13. Nov. Die öffentliche Meinung 
ist empört gegen die Polizei wegen der barba- 
rischen Ermordung verschiedener Frauenzimmer. 
Der Polizei-Chef Coronel Warren ist um seine Ent- 
lassung eingekommen. Der letzte Mord geschah 
während des Durchzuges der Lord-Mayor's Pro- 
zession, wo die ganze Polizei zugegen war, um 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Die Nachbarn und ein Sohn der Ermordeten 

sahen einen gutgekleideten Mann aus dem Hause 
kommen; andere wollen auch gesehen haben, 
dass er einen schwarzen Sack trug. 

— 14. England und Deutschland haben einen 
Vertrag abgeschlossen zur gemeinsamen Unter- 
drückung des Sklavenhandels an der Küste von 
Sansibar. Infolge dessen haben die in den dor- 
tigen Gewässern befindlichen Kriegsschiffe der 
beiden Nationen Ordre erhalten, die Iniel San- 
sibar zu blokiren und den Schiffsverkehr streng 
zu überwachen. 

Berlin, 13. Nov. Die Reise des Kaisers Wil- 
helm nach Portugal und Spanien scheint vorder 
band verschoben zu sein, weil die Reise entweder 
über Frankreich oder England gehen müsate. 

— 14. In Belgrad und in ganz Serbien ist 
die gewaltsame Ehescheidung des Königspaares 
übel aufgenommen worden, und die Königin Na- 
thalie hat an den Patriarchen von Konstantino- 
pel, welcher die Annullirung der Ehe ausge- 
sprochen, einen Protest gerichtet. 

In allen Kreisen hält man den Gemüthszustand 
des Königs für besorgnisserregend. 

Paris, 14. Nov. In Gegenwart des Präsi 
denten der Republik ist gestern das von Pasteur 
errichtete Institut zur Impfung und Behandlung 
Hundswuthkranker eröffnet worden. 

— 16. Die Kommission der Verfassungsrevision 
hat sich für das Projekt erklärt, die Piäsident- 
.schaft der Republik abzuschaffen und die Attri 
bute des Präsidenten der Republik dem Minister- 
präsidenten zu übertragen. Ferner stimmte die 
Kommission für die Reduktion der Gehälter der 
Senatoren. 

Buenos Aires, 15. Nov. Man meldet, dass 
eine neue deutsche Dampferlinie, welche die bra- 
silianischen und argentinischen Häfen anlaufen 
soll, errichtet wird. 

Montevideo, 14. Nov. An der Küste von 
Maldonado scheiterte der französische Dampfer 
„Noemie", welcher eine Ladung Wein nach dem 
Laplata an Bord hatte. Das Schiff und Ladung 
gingen verloren ; die Mannschaft und Passagiere 
wurden gerettet. 

Rio, 14. Nov. Nachrichten aus Barcelona 
melden, dass dort gestern eine grosse anti-kon- 
servative Demonstration stattgefunden hat, an 
welcher eine grosse Menge Studenten der Uni- 
versität theilnahmen. Tausende von Manifestan- 
ten mit republikanischen Insignien durchzogen 
die Strassen der Stadt und stimmten Gesäuge 
gegen die konservative Partei an. 

Das Porträt des Ministerpräsidenten Canovas 
del Castillo wurde unter dem Jubel der Menge 
auf öffentlichem Platze verbrannt. 

Das Volk zerstreute sich dann, ohne ernstere 
Störungen zu veranlassen. 

Die Polizei nahm nur einige Personen in Haft. 
—• 15. In den Vorzimmern des Senats wird 

wieder viel von dem Rücktritt des Ackerbau- 
ministers Antonio Prado gesprochen. 

— 16. Gestern hat in der Rua Ibituruna ein 
grosser Brand stattgefunden, wobei ein Kind um's 
Leben kam und verschiedene Frauen verletzt 
wurden. 

— 17. Seit einigen 40 Stunden regnet es hier 
ohne Unterbrechung. 

— Der harte Witterungswechsel und anhal- 
tende Regen hat unter den Zugthieren der Bonds- 
Compagnien eine ansteckende Krankheit erzeugt. 
Es wurden deshalb schon ziemlich 300 angesteckte 
Thiere aus den Ställen entfernt. 

— Telegramme von Lissabon melden grosse 
Ueberschwemmungen auf dem Kontinente. Die 
Flüsse Tajo, Mondego, Douro und Liz traten über 
ihre Ufer. 

Ißvangelischer Qottesdienst 
verbunden mit Religions-Unterricht, findet statt: 
Am 25. Nov.; S. Paulo, Vormittags 10—12 Uhr. 

2. Dez.; Rio Claro, Gottesdienst und Abend- 
mahl. 

3. ,, Fazenda S. Antonio do Lobo. 
8. ,, Friedburg bei Campinas. 
9. ,, Campinas, von 9—II Uhr Vorm. 
9. ,, Rocinha, von 1—3 Uhr Nachm. 

10. ,, Fazenda Barreira bei Herrn W. 
Rehder, 4 Uhr. 

11. ,, São Joao da Bôa-Vista bei Herrn 
Nicol. Rehder. 

Pastor J. J. Zink. 

Famílíen-Píaehríchteu elc. 
Getraut: 

In Joinville : Wladislaw Burivoy Wiltitz mit 
Emilie Post. — Johann Friedrich Julius Krum- 
now mit Luise Reise. — Carl Oskar Möller mit 
Louise Elisab. Maria Kreutzmann. 

Im Munizip S. Bento : Josef Brandl und The- 
resia Gruber. — Aloys Schreiner und Bertha Gru- 
ber. — Johann Milczewski und Paulina Laska.— 
Johann Laska und Magdalena Sikora. — Gustav 
Johann. Albert Bauer und Pauline Schindler. — 
Wittwer Karl Erl und Francisca Bayerl.— Anton 
Stark und Wwe. Antonia Friedrich geb. Neumann. 
— Bruno Fischer und Marie Peschl. 

Beerdigt: 
In Joinville: Carl Peter Aug. Grass, 69 J. — 

Carl Friedr. Betzold, 70 J.— Heinr. Rickhoff, 40 J. 

iLailee. Santos, den 1,6. November. 
Markt matt. Heutige Verkäufe 8000 Sack. 
Basis 5S#100—5$200. 

Zufuhr am 16. d. 10,252 Sack 
,, vom 1.—15. d. 119,012 ,, 

Durchschnittliche Zufuhr pr. Tag 8,079 ,, 
Verkäufe seit dem 1. d. 124,000 ,, 
Vorrath (1. und 2. Hand) 240,000 ,, 

Brierii.asten. 
Briefe liegen in der Eiped. d. Bit. für: S. Stein, Hugo Hei- 

drioh, Heinrich Hinz, Frau Katharina Horn, Carl Mehnert, Adolf 
Thiriot, T. Schulz, Garlos Müller, Paulo Geudtner, José Lohn (3), 
Alter Landskroner. — Drucksachen für: Albert Claus. Carl 
Krüger, Mlle. G. Harrassowitz. 

Hafenverliehr in itantos. 
Erwartete Dampfer : 

Hamburg, vom Laplata, d. 17. 
Rio Pardo, von den Südhäfen, d. 18. 
Bahia, von Hamburg, d. 18. 
Aymoró, von Rio, d. 21. 

Abgehende Dampfer : 
Hamburg, nach Hamburg, d. 19. 
Ville de Ceará, nach Havre, d. 23. 
Aymoré, nach den Südhäfen, d. 23. 
Procida, nach New-York, d. 24. 

In RIO erwartete Dampfer: 
Equateur, von Bordeaux, d. 21. 
Lissabon, von Hamburg, d. 22. 

In R I 0 abgehende Dampfer : 
Elbe, nach Southampton, d. 20. 
Cachar, nach Marseille, d. 20. 
Hamburg, nach Hamburg, d. 20. 

Weohseicours am 17. November. 
(London Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 27'/, d. 
Paris do. 351 rs. 
Hamburg do. 437 ra. 
1 Pfund Sterling 9ÍÍ600 

Post in S. Paulo. 
Gewöhnliche Briefe vom 5.—10. Nov. 

Cartas nacionaes: Anna Maria Puechan, Alexandre Range, 
Angella Gosser, Carl Gerkeud Frau (Gerke), Eduardo Schimith, 
Emilio Zoega, F. Böschenstein, Fromm & Klaussner, Francisco 
Blengne, Hauser (Heusy) Zur Heimalh, Jorge Henrique Klier, 
Jacobo Andian, Johames Leimi, Julio von Bnnell Vernay Ju- 
nior, Jacob Hehl, JoSo Fuderiche Veing (Kling?), Mathilde 
Fietin, Rodolpho Neubans (Neuhaus), Remuuden^ Uilhelm Bro- 
senius. 

Cartas de porte: Anna Fuser, Directoria F. Phosphoros, João 
Zanizzonski. 

Cartas estrangeiras : Huego Heidrich. 

Lebensmittelpreise in S. Paulo. 
Am 17. November. 

Artikel 

Aguardente 

Toucinho .... 
Arrox  
Batatinha .... 
Batata doce . . . 
Farinha de mandioca 

,, de milho 
Feijão ..... 
Milho  
Polvilho .... 
Gallinhas .... 
Leitões . . . . " . 
Queijos  
Ovos  

Preise 

6S000 
SS 
7ß000 
2S500 
4S000 
3»500 
7g000 
3S200 

8 
8800 

S8500 

-8 
GfiõOO 

10» 
7S500 

4S000 
13ÍIOOO 

«900 
4^000 

«640 -«700 

per 

Pipa 
Décimo 
15 Kilo 
50 litros 

» 
» 
» 
» 
» 

Stück 
» 
B 

Dutxend 

Zur gefl. Notiz. 

Ich bringe hiermit meinen verehrlichen Kun- 
den und Freunden zur Kenntniss, dass ich am 
14. October d. J. meine Schlosserei-Werkstatt, 
Rua do Bom Retiro N. 32, nebst sämmtlichem 
Werkzeug an Hrn. Heinrich Schott käuflich 
übertragen habe. 

Zugleich werden Alle, welche noch Forderun- 
gen an mich zu machen haben, ersucht, sich 
binnen 30 Tagen, von heute ab, zu melden, wie 
ich auch Alle, welche noch Zahlungen zu leisten 
haben, bitte, dieselben binnen gleicher Frist zu 
berichtigen. 

S. Paulo, 13. Novbr. 1888. 
Wilh. Motzkeit. 

Mit Bezugnahme auf obige Anzeige halte ich 
mich dem verehrlichen Publikum für alle in das 
Schlosserfach, sowohl Bau- als lUaschinen- 
Sclilosserei, schlagende Arbeiten bestens em- 
pfohlen, indem ich alles aufbieten werde, um die 
mich beehrenden Kunden durch prompte und 
billige Bedienung in jeder Hinsicht zufriedenzu- 
stellen. Heinrich Scliott. 

Todesanzeige. 
Allen Freunden und Bekannten machen 

wir hierdurch die traurige Mittheilung, dass 
unsere innig geliebte Mutter, Gross- und 
Urgrossmutter 

Frau Margarethe Diehl 
gestern Abend 6'/, Uhr im Herrn selig ent- 
schlafen ist. Die Verewigte ist 80 Jahre 
1 Monat alt geworden. 

Gleichzeitig sagen wir den lieben Nach- 
barn und Freunden, welche uns ihre Theil- 
nahme bezeugt und die Dahingeschiedene 
zu ihrer letzten Ruhestätte begleiteten, un- 
sern tiefgefühltesten Dank. 

Piracicaba, 11. November 1888. 
Die hinterlassenen Söhne, Töchter und 

Schwiegersöhne der Familie. 

EIb Sleilmacher 

Santa Rita do Passa Quatro. 

Zu vermietben; 
Ein freundliches möblirtes Zimmer. Näheres 

in der Expedition d. Germania. 

¥ln 7imTYlDP vermietben. lilll ^imillCl iiua Conceiçãx) 5. 

Eine Hofwohnung 
ist zu vermiethen. 

nua Formoza N. 4. 

Bierbrauer. 
In der Bierbrauerei PAULISTA wird ein 

tüchtiger Brauer gesucht, welcher Garantie für 
seine Befähigung und Moralität bietet. 

rPQllPbt ordentliches Mädchen zum uCoUulll Serviren bei Tisch und für sonstige 
häusliche Arbeit. Rua S. JoSo 43. 

r A Q 11 P h Í • Ei"® ®6hr gute Köchin für ein U C o U. 0 11 l • Familienhaus. Adresse 
Rua do Riachuelo N. 21. 

(l6SUCht gutes Mädchen odsr Frau für leichte häusliche Arbeiten bei 
gutem Lohn. Rua Formosa N. 9. 
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Das 

Kaiserlieh Deutsche Konsulat 
in SSo Paulo 

bittet um gefällige Auskunft über den Aufent- 
haltsort des Robert K.orn aus Oberhausen, 
der sich im Oclober 1885 in SSo Paulo aufge- 
halten haben soll. 

Der Kaiserliche Eonaul : 
Trost. 

Gesangverein „Mendelssohn". 

Der Gesangverein ^^Mendelssohn" wird unter 
gütiger Mitwirkung einer Anzahl hiesiger stimm- 
begabter Damen und herrorragender Solokräfte 
im Monat Januar a. f. im Theater S. José eine 
Opern-Vorstellung veranstalten, in welcher Flo- 
tow's melodiöse Oper „Alessandro Stradella" zur 
Aufführung gelangen wird. 

Stimmbegabte Damen und Herren, welche sich 
noch an dieser Aufführung zu betheiligen wün- 
schen, sind stets willkommen und wollen sich 
beim Vereins-Dirigenten, Hrn. H. Stupakoff, Rua 
do ViacoTäde do Rio Branco 23 (antiga Rua dos 
Bambús) melden. 

Der verehrte Vorstand der Gesellschaft Ger- 
mania" hat den Vereinssaal zur Abhaltung der 
Gesatigsübun^en gütigst übeilassen, und finden 
die Proben regelmassig Dienstaig und Donuerstag 
Abend von 8—11 Uhr in genanntem Lokale atatt. 
Der Rein-Ertrag der Vorstellung ist zum Besten 
der 'deutschen Schule und einer brasilianischen 
Wohlthätigkcits-Anstalt bestimmt. 

I. A. : B. Brack. 

KaoarieiivOgel. 

Meinen geehrten Landsleuten erlaube ich mir 
anzuzeigen, dass ich wiederum mit einem Sorti- 
ment der besten 

ächtß« laraijr ^Hnnrienrögel 
in hiesiger Stadt eingetroffen bin und halte mich 
allen Liebhabern guter Singvögel bestens em- 
pfohlen, Ergebenst 

Carl Brandmttller. 
Ausstellung und Verkauf bafinden sich : 

RUA DIREITA N. 38 A 
neben der Pharmacia Ypiranga — an den Quatro 

Cantos. 

8 

I ferloIíun0B-^n2etge. 

Anna Thiele 

C a r '1 A s b a Ii r 

Campinas. Araras. 

ooooo^OQOooQoooOflOfinflff 

Die 

Pellenhauerei von EMÍLIO RETTIG 
empfiehlt sich zupa Aufhauen allet Sorten Feilen 
und fta-sfprel-n zu folgenden Preisen : 

Bastard-Feilen : 
15 bis 16 Zoll (engl.) à Stück ISOOO 
13 „ 14 „ „ à „ S800 
11 „ 12 „ „ à „ S600 
9 „ 10 „ à „ 8500 
7 „ 8 „ „ à „ 8400 

Sehiloiitfeilea und Raspein : 
15 bis 16 Zoll (etigl.) à Stück 18200 
13 14 „ à „ 18000 
11 „ 112 ^ .. WO 

9 10 „ à 8600 
8 „ „ à „ 5Í500 
7 „ „ à „ 8400 

Bestellungen nach auswärts werden schnell und 
prompt besorgt. 

Rua do Bom Retiro M. S. Paulo 

Eine gebrauchte, aber in gutem Zustande be- 
findliche kleine 

Dampfmaschine 

27» Pferdekraft (tiorizontal), nebst neuer Kreis- 
sage und ca. 20 Meter Treibriemen, ist billig 
XU verkaufen durch C. F. Graf, Werkmeister 
in der Officina Arens IrmSo in Campinas. 

Deutscher Schiitzenverein „BRÄZ". 

Sionntag; den 95. rVovember 

SCHÜTZENFEST 

7 Uhr: Abfahrt der Schützen vom Café Java. 
77,-9 

9—10 
Proiteseiiiessen. 
dlirenpreisschiessen (3 Medaillen). 

Ãllgemeiíies Frühstück. 

11—12 ,, FreifaiandsciiieMsen (1 silberne Medaille). 
12 ,, Preisseiiiessen (12 Schuss aufgelegt, eingetheilt in 3 Lagen, wovon die 

beste entscheidet). 

Allgemeiner Junih. 
Zum Schluss : 

T A Z K n. Ä. nxr Z G H E3 N. 
An diesem Feste können alle fremden Schützen, sowie Liebhaber des Schiessens gegen Erlag 

von 58000 und einer Schiessprämie theilnehmen. 
Anmeidun^en werden bis zum SO. d. bei Herrn João Holl entgegengenommen 

DAS FEST-COIHITÉ. 

A' & W" ARBENZ 

Rua Direita 35 — São Paulo. 
Wir erlauben uns, ein verehrtes Publikum von São Paulo und 

Umgegend auf unsere grosse Auswahl neu angekommener 

êisentoaaren, üerhäfttge und Mnffen 
ergebenst aufmerksam zu machen, indem wir gleichzeitig bemerken, 
dass dieselben von bester Qualität sind, wir auch in der Lage sind, 
dieselben sehr billig zu verkaufen. Besonders empfehlen wir : 

üelimiedeworhLzeuge, als; Schraubstöcke, Ambose, Feilen, 
Hand- und Zuschlage-Hammer, Bohrer, Schneidzeuge, Rohrzangen und 
Rohrschneider, Schraubenschlüssel, Zangen, Feldschmieden etc. 

Für Tiseiiler und andere Holzarbeiter: Beste Auswahl in 
Hamburger Hobeln, ,^^ards'" Hobeleisen, Stech- und Hohl-Beitel, Bohrer 
und Bohrwinden, Schlösser-, Holz-, Wagen- und Bett-Schrauben, Sand- 
und Glaspapier etc. 

Reichhaltiges Lager von 
Haus- und Küchengeräthen 

etc.. 
Allen Jagd- u. Schützen- 

freunden erlauben uns un- 
sere besten Jagd-, Scheiben- 
und Salon Gewehre, sowie 
Pistolen, Revolver, Jagd- 
messer, Pulver, Patronen etc. 
in gefällige Erinnerung 
zu bringen. 

Für llasehinisten 
Grosses Lager in Mutter^ 

schrauben von 7» bis 1 Zoll 
dick und 7» bis3ZoU lang, 
Schraubenmuttern ohne Ge- 
wind, iVieien von allen Grös- 
sen und Dicken, Asbest in 
Rollen und Tafeln, Gwmmi- 
Schläuche u. -Platten, Fla- 
schenzüge, Winden u. Ketten, 
Messinghahnen, Ver schrau- 
bungen für Dampf- und 
Wasser-Leitung etc. 

Beste Quaiit&t! Biiiif^ste Preise! 

Èmm ip®!p®iL.âia BS 

24 - Rua de S. Bento 

, mwm. 

24. 
Diese Bank discontirt Wechsel von 1008000 an bis zu 10:0008000; eröffnet laufende Rech- 

nungen unter Garantie solider Firmen , Kaution von Aktien , Staats- und Provinzial-Fonds, 
Hypothekaracheinen, Obligationen der Munizipalkammer etc. etc., und acceptirt für denselben 
Zweck Hypotheken auf Gebäude und Grundstücke. 

Auch eröffnet die Bank .industriellen Unternehmungen Kredit — unter genügender Garantie- 
leistung ■—, übernimmt die Auszahlung irgendwelcher Beträge an allen Bankplätzen des Kaiser- 
reiches, kauft und verkauft für eigene und fremde Rechnung Aktien und andere cotirte Werth- 
papiere, besorgt die Einkassirung von Wechseln und Dividenden, sowie die Erhebung von Geldern 
in öffentlichen Aemtern, vermittelst Kommission. 

Für Deposita zahlt die Bank : 
in laufender Rechnung von 108000 aufwärts 
in Wechseln der Bank auf 3 Monate 

id. ,, 6 ,, 
id. „ 9 
id. „ 12 
id. „ 24 

Wechselstempel für Rechnung der Bank. 

id. 
id. 
id. 
id. 

5 % 
57. % 
« % 
7 % 
8 % 
9 % 

Der Gerent: 

J. OSWALD, N, DE ANDRADE, 

Warnung. 

Ich warne Jedermann vor einem gewissen 
August liaciLliaus, Ziminermanns-Handlan« 
ger, welcher bei mir mehrere Monate logirt hat 
und, anstatt zu zahlen, unter Mitnahme ver- 
schiedener ihm nicht-gehöriger Sachen heimlich 
verschwunden ist. Uebrigens hat er auch noch 
viele andere Personen angepumpt und bestohlen. 
Er scheint sich nach Rio gewandt zu haben, und 
sei hiermit als ein gefeimter Dieb der Polizei 
und allen Gastwirthen gebührend empfohlen. 

JoSo iLQper. 

Gesucht: eine alte Frau Familie, die uuuuuuK. V4I1V WH.W > 1 uu wärB, ganz- 

lich bei einer Familie zu bleiben und die Pflege 
eines kleinen Mädchens zu übernehmen. Nähe- 
res in der Expedition d. Bit. 

Für unsere Schlosserwerkstatt suchen wir einen 

kräftigen Lehrling. 
Brnst Heinlie de Co., 

Rua Senador Florencio N. 47. 

n* junger Mann beabsichtigt Privatstunden 
ijin ertheileo im Rechnen, Geometrie, Frei- 

handzeichnen, geometrischen und tech- 
nischen Zeichnen. — Gefl. Offerten bitte unter 
A. W. an die Expedition d. Bit. abzugeben. 

Deutsches Gasthans. 

Ich erlaube mir, dem verehrlichen hiesigen, so- 
wie dem reisenden Publikum, insbesondere meinen 
früheren Freguesen anzuzeigen, dass ich hier in 
Rua Episcopal Nr. wieder ein Gast- 
iiaus eröffnet und dasselbe mit allen wünsch- 
baren Bequemlichkeiten ausgerüstet habe. Es 
wird mein Bestreben sein, durch eine reichliche 
Auswahl der besten Getränke, sowie gute Küche 
und aufmerksame Bedienung allen Ansprüchen 
meiner geehrten Besucher zu genügen und das 
mir seither geschenkte Vertrauen auch ferner zu 
verdienen. 

Zugleich bemerke, dass Pensionisten zu günsti- 
gen Bedingungen Aufnahme finden, sowie ich 
auch Essen in die Häuser meiner Kunden schicke. 

João Rüper. 

g 

5r. ^reiner 
Homöopath. 

Spezialitäten: Chronische Krankheiten, Fieber. 
Eiadeira 95 de Uarço IV. 4. 

Íon anderer Seite erfahre ich, dass sich im In- 
nern dieser Provinz ein Individuum angeb- 
lich mit Namen ,^L e m c k e" aufhält und 
sich für meinen Bruder ausgibt. Da ich in- 

dessen in Brasilien li.einen Verwandten mit 
meinem Familiennamen habe, empfehle ich mei- 
nen Bekannten und Freunden hinsichtlich er- 
wähnter Persönlichkeit die grösste Vorsicht. 

s. Paulo. Emil Lemcke. 

Gasthans .Zum Deutschen Hof' 

,) Meinen verehrlichen Freunden und Stamm- 
il gästen, wie dem reisenden Publikum über- 

1 haupt, zeige ich hierdurch an, dass ich mein 
I Gasthaus von der Rua Bom Retiro N. 7 nach 

dem nebenstehenden Hause 
Rua Boin Retiro IV. 9 

l! verlegt habe, wo ich über geräumige und 
1! schöne Lokalitäten, Bad-Einrichtung etc. Ii 

I verfüge und alles aufbieten werde, den An- 
j Sprüchen der mich beehrenden Gäste in jeder 

Hinsicht zu genügen, 
i; Pensionisten finden unter den günstigsten 
II Bedingungen Aufnahme. 

Adolf Tietzmann. V 

C. Garris de ferro S. Paulo á Santo Amaro 

S 0 Ii n t a g s - F a h r p 1 a II. 
Nach iSauto Aniaro: 7, 10, 12, 2 und 4 Uhr. 
Von Santo Amaro: 8.40, 11.20, 1.20, 3.20 und 

5.40 Uhr. 
Der erste und der letzte Zug haben in 

Santo Amaro 33 Minuten und alle übrigen 
Züge 13 Minuten Aufenthalt. 

Nach Viiia Marianna: 7, 8, 9, 9.40, 10, 
10-20, 11, 12, 12 40, 1, 2, 2.40, 3, 3.20, 
4, 4.40, 5, 5.20, 5.40, 6.20, 6.40, 7, 7.20. 
8, 9 und 10 Uhr. 

Von Villa Marianna: 6.40, 7.40, 8.40, 9.20, 9.40, 
10, 10.40, 11.40, 12.20, 12.40, L40, 2.20, 
2 40, 3, 3.40, 4.20, 4.40, 5, 5.20, 6, 6.20, 
6.40, 7, 7.40, 8 40 und 9.40 Uhr. 

Nach dem Sciilaciithause : 11, 12, 1, 2, 3 
und 4 Uhr, jedesmal mit 8 Minuten Auf- 
enthalt daselbst. 

Jeden Sonntag und Festtag: 

Preise: S. Amaro, Retourbillet 18500, Villa 
Marianna 200 Rs., Schlachthaus 300 Rs. 

Der Direktor-Superintendent: 
A. Kuhlmann. 

Fazenda Boaçava. 

Alle Tage: frischc WcIdcmilch, 

reinste Rahmbuttef, 

Buttermilch, Quark und hdmmel-Käse 

im iqpt Rua do Born Retiro Nr. 7 
diclit beim Largo dos Protestantes. 

NB. Ein Wagen mit frischer Buttermilch 
(à 120 Reis per Flasche) und Gemüse fährt alle 
Tage von 7 Uhr Morgens an durch folgende 
Strassen : 

Aurora, Bamhús, Duque de Caxias, General Oso- 
rio, Iphigenia, Victoria, do Triumpho, da Estação, 
Alegre, Episcopal. ^ GERSCHOW 

Prlvat-Kolonisatlon. 

Es existirt in dieser Provinz bei sehr günstiger 
Lage eine mehrere Qaadratmeilen grosse Be- 
sitzung des besten Landes, welche für ein Privat- 
Koloiiisations-Unternehmen, wie «e di« ^^Germa- 
nia" in Vorschlag bringt, genau passend wäre. 

Der Besitzer hatte schon früher die Absicht, 
eine deutsche Privat-Kolonie zu gründen ; doch 
mussten erst verschiedene Schwierigkeiten über- 
wunden werden : Strassen waren in dem grossen 
Grundstücke anzulegen und Ackerbau und Vieh- 
zucht in Gang zu bringen ; jetzt ist auch dia 
•Üroiiuung einer besonderen Eisenbahnstation be- 
willigt worden. 

Etwaige Antheilalustige zu diesem Unterneh- 
men werden ersucht,, ihre Adressen an die Ex- 
pedition d. Ztg. unter ^^Privat-Kolonie" zu richten, 

Geschäfts-Verlegnng. 
Mein in 

SANTOS lua êcneral 13 
gelegenes 

Gast- und Speisehaus 

verlegte mit heutigem Tage nach Mr. 
derselben Strasse, woselbst ich in den Stand ge- 
setzt bin, den geehrten Reisenden mit guten Zim- 
mern zu dienen. In Erwartung ferneren Wolal- 
wollens meiner geehrten Gäste, empfife'hlt sich 
bestens H Q LLí^Í 

Sautos — Rua General Gamara 46 
„Am alten Garte n". 

EMIL LEMCKE 
Rua 25 de Março 65 — SÃO PAULO 

Casa de Commissiles 
empfängt Kaffee und andere Produkte aus dem 
Innern der Provinz. 

Rio Glaro. 

Der Unte.^zeichnete wünscht für eine in der 
Nähe dieser Stadt gelegene Fazenda 20 und mehr 
deutsche Kolonistenfamilien zu engagiren. Es 
sollen indessen solche Familien sein, welche 6000 
Kaffeebäume übernehmen können. 

Näheres in Avenida 4, Casa N. ÍS. 
Otto Jordan. 

2 bis 3 gute Bautischi^ 

finden lohnende und dauernde Beschäftigung bei 
Otto Matthes, S. Jo5o da Boa-Vista. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 

Der Postdampfer 

geht am 24. Novbr. über Rio, Bahia, Pernamr- 
buco und Lissabon nach R A H B l] R G. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos: EDWARD JOHNSTON Â C. 
Rua de Santo Antonio 42. 

In siao Paulo: FR. KRUEGER 
Rua da Estação 8. 

Druck und Verlag von G. Trebitz, 


